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GemEINSAMKEIT im Alter.
Herausforderungen, Bedarfe und Potentiale betagter Menschen in
Laubach, Lkr. Giel3en .



Seit 1991 ist die Zahl der uber 65-jahrigen von 12 Mio. auf 18,7 Mio
(2022) bei einer Gesamtbevolkerung von 84,4 Mio. Menschen in
Deutschland gewachsen

BELASTUNGSFAKTOREN
& HERAUSFORDERUNGEN

Einsamkeit

Altersarmut

Zufriedenheit
Alleinleben

freiwilliges Engagement
eingeschrankte Mobilitat

altersbedingte Krankheiten

gesellschaftliche Teilhabe
Grad der Pflegebedurftigkeit

barrierearmes Wohnumfeld
Uber- oder Fehlmedikalisierung

Gut ausgebaute Infrastruktur
Anforderungen der Digitalisierung

(Polypharmazie) mit ernsthaften gesundheitlichen Folgen (z.B. Demenz)

FAKTOREN ZUM WOHLBEFINDEN


Presenter-Notizen
Präsentationsnotizen
Der demografische Wandel, von Prof. Dr. Herwig Birg als die „bestprognostizierte Krise in Deutschland“ bezeichnet (KAS, 2015), bringt vielfältige gesellschaftliche Herausforderungen mit sich, die sich auch in den politischen Maßnahmen widerspiegeln und ältere Menschen in den Fokus von Politik und Gesellschaft rücken lassen. So hat am 13. Dezember 2023 das Bundeskabinett die Strategie der Bundesregierung gegen Einsamkeit beschlossen (BMFSFJ, 2023a). Einsamkeit, ein subjektives negatives Gefühl, im Sinne einer ungewollten sozialen Isolation, kann "vielfältige negative Auswirkungen auf die psychische und physische Gesundheit von Menschen sowie auf die soziale Teilhabe und damit auf das gesellschaftliche Miteinander haben" (BMFSFJ, 2023: 4). Dieses Phänomen ist besonders bei älteren Menschen über 75 Jahre und seit der Covid-19-Pandemie auch bei jüngeren Menschen (unter 30 Jahren) zu beobachten (Entringer, 2022; Entringer & Kröger, 2021). Geschlechterunterschiede zeigen sich deutlich: Frauen im Alter erfahren aufgrund von Verwitwung und fehlender partnerschaftlicher Kontakte etwa doppelt so häufig Einsamkeit wie Männer (BMFSFJ, 2023; Kaspar et al., 2023).


Zusätzlich zu Belastungsfaktoren wie Einsamkeit stehen ältere Menschen vor einer Vielzahl komplexer Herausforderungen, darunter Altersarmut, Anforderungen der Digitalisierung, Alleinleben, eingeschränkte Mobilität, altersbedingte Krankheiten und der Grad der Pflegebedürftigkeit (Hoffman et al., 2017). Zudem können Über- oder Fehlmedikalisierung (Polypharmazie), wie sie bei Seniorinnen und Senioren häufig festzustellen sind, ernsthafte gesundheitliche Folgen haben (z.B. Demenz). (Zimmermann/Peng-Keller, 2021; Zimmermann 2021) Zufriedenheit, freiwilliges Engagement, gesellschaftliche Teilhabe, ein barrierearmes Wohnumfeld sowie eine gut ausgebaute Infrastruktur sind Parameter, die maßgeblich zu einer guten Lebenssituation beitragen und 
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Fragestellungen und Methodik

Empirische Datengrundlage
Studie ,GemEINSAMKEIT im Alter. Herausforderungen, Bedarfe und Potentiale

betagter Menschen in Laubach, Lkr. GieRen®, Justus-Liebig-Universitat, gefordert NG,
von der DSEE, der Stadt Laubach und des Landkreises GielRen (Juli 2024 —
Februar 2025)
* Qualitative (Semi-Strukturierte) Interviews mit Senior:innen, Expert:innen,
Einwohner:innen (n=104), Analyse des IST-Zustands (Einbezug : llj_‘Nl)LF .
administrativer und quantitativer Daten) 3
« Teilnehmende Beobachtung, Teilnahme an Aktivitaten der Stadt Laubach “T]"l‘ll >
(Seniorennachmittage, Seniorenbeirat, Schlosspark-Events, Angebote fur . = =
Senior:innen) | J‘l{]g O
* Regelmafige Ab- und Rucksprache mit Stadt Laubach, Landkreis Giel3en,
Smart Cities —Programm ’:76-
: = =

& enger Austausch mit dem Projekt des Landkreises Gielden zu ,Sozialraumplanung Inklusiver
Landkreis — partizipativer Teilhabe- und Altenplan® (2023-2025)


Presenter-Notizen
Präsentationsnotizen
Vorliegende Beitrag mit der Rolle älterer Menschen im Ehrenamt und den Herausforderungen des demografischen Wandels für das freiwillige Engagement auseinander. Die Analyse basiert auf Ergebnissen der achtmonatigen Studie „GemEINSAMKEIT im Alter. Herausforderungen, Bedarfe und Potentiale betagter Menschen in Laubach, Lkr. Gießen“, gefördert von der DSEE, der Stadt Laubach und des Landkreises Gießen. Die zentralen Fragestellungen lauten:
Welche Rolle spielen Senior:innen bei der Gestaltung des Ehrenamts in ländlichen Regionen?
Wie verändert der demografische Wandel das freiwillige Engagement?
Welche neuen Formen des Ehrenamts sind notwendig, um den aktuellen gesellschaftlichen Entwicklungen gerecht zu werden?
Welche Bedeutung kommt dabei der Kommunalpolitik zu?



Welche Ressourcen,
Potentiale (z.B.
Selbstversorgung),
Interessen und
Anknupfungspunkte
kénnen im Blick auf
freiwilliges Engagement
(z.B. Friedhof méahen,
Ortseingang jaten,
Blumenkasten wassern)
in Laubach identifiziert
werden?

Wie nehmen altere
Laubacher an der
Gesellschaft teil?

Welche lokalen
Teilhabeangebote nehmen
sie wahr?

Gibt es aus ihrer Sicht
wichtige Orte der
Begegnung mit anderen
Menschen (mit
Senior*innen, aber auch
intergenerational)?

Was fehlt?

Welche Bedarfe und Wiinsche und
welche Lésungsmdglichkeiten sehen
die Alteren?

Welche Initiativen gibt es, um die
Teilhabe von Seniorinnen und
Senioren vor Ort zu verbessern?

Was haben altere Menschen zum

Thema Einsamkeit in ihrer

gegenwartigen Lebenssituation zu

sagen und was nehmen sie in

ihrem Lebensumfeld dazu wahr?



Presenter-Notizen
Präsentationsnotizen
Trotz der überwiegend ländlich-dörflich dominierten Ortsteile der Kommune Laubach ist – im Gesamtblick – nur wenig über die soziale Situation älterer Menschen bekannt. Wie nehmen ältere Laubacher an der Gesellschaft teil? Welche lokalen Teilhabeangebote nehmen sie wahr? Gibt es aus ihrer Sicht wichtige Orte der Begegnung mit anderen Menschen (mit Senior*innen, aber auch intergenerational)? Was fehlt? Welche Bedarfe und Wünsche und welche Lösungsmöglichkeiten sehen die Älteren? Welche Initiativen gibt es, um die Teilhabe von Seniorinnen und Senioren vor Ort zu verbessern? Was haben ältere Menschen zum Thema Einsamkeit in ihrer gegenwärtigen Lebenssituation zu sagen und was nehmen sie in ihrem Lebensumfeld dazu wahr? Welche Ressourcen, Potentiale (z.B. Selbstversorgung), Interessen und Anknüpfungspunkte können im Blick auf freiwilliges Engagement (z.B. Friedhof mähen, Ortseingang jäten, Blumenkästen wässern) in Laubach identifiziert werden?
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Untersuchungsgebiet Laubach

9.800 Einwohner (Stand: 31.12.2022), Mittelzentrum, Kernstadt + 8 Stadtteile/Dorfer

Durchschnittsalter von 47,1 Jahren (2022) liegt Laubach, St. deutlich Gber dem regionalen Altersdurchschnitt (LK
GieRen: 42,6 Jahre; Hessen: 44,0 Jahre).

Prognose: bis zum Jahr 2035 wird tGber 40% der Bevolkerung Giber 60 Jahre alt sein (60-80-jahrige: 30%; liber 80-
jahrige: 10%; Hessen Agentur, 2022)



Presenter-Notizen
Präsentationsnotizen
Laubach zählt mit den Kommunen Grünberg, Hungen und Lich im Landkreis Gießen zum "Teilraum Ost“. Dieser Teilraum zeichnet sich durch eine dezentralere Infrastruktur aus, die von den topografischen Gegebenheiten des Vogelsbergs und seiner Randlagen geprägt ist. 

einem Mittelzentrum mit etwa 9.800 Einwohner:innen. 

Mit einem Durchschnittsalter von 47,1 Jahren und einer prognostizierten Alterung von über 40 % der Bevölkerung bis 2035 steht Laubach vor erheblichen demografischen Herausforderungen. 
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Untersuchungsgebiet Laubach

Herausforderungen:

Schwindende Daseinsvorsorge, Sterben der Innenstadte und Dorfmitten

erhohte Abwanderung (jungerer Bevolkerungsgruppen)

Starker Anstieg in der Altersstruktur und einem sich abzeichnendem Fachkraftemangel (vor allem Pflege)
Erodierende Offentlichkeit, Abnahme Daseinsvorsorge/Infrastruktur

Unterschiedliche Dorfmentalitaten, Zusammenhalte und Verhaltensweisen (Kauf/Mobilitat)

Starke Vereinslandschaft (zumindest auf dem Papier), aber haufig nicht allen Blrger:innen bekannt



Presenter-Notizen
Präsentationsnotizen
Die Kommune umfasst die Kernstadt sowie acht seit den 1970er Jahren eingemeindete Dörfer mit unterschiedlichen sozialen, dörflich-kulturellen Mentalitäten und topographischen Gegebenheiten. Dies führt zu divergenten (sozial)räumlichen Orientierungen und Engagementmuster, u.a. zur Nutzung der Vereinsstrukturen angrenzender Dörfer, was je nach Stadtteil zu einer geringeren Identifikation mit den kommunalen Strukturen der Kernstadt Laubach führen. Obwohl kommunale Mobilitätsangebote wie der (kostenlose) Bürgerbus existieren, sind diese für viele nicht ausreichend praktikabel oder bekannt. Zumindest auf dem Papier weist Laubach eine starke Vereinslandschaft auf, jedoch sind Angebote und Initiativen häufig nicht allen Bürger:innen bekannt.


Es bestehen Variationen in der Stadtteilstruktur
—von Schlafdorfern Gber Zuzugsdorfer bis hin zu
landwirtschaftlich oder touristisch gepragten
Gemeinden, auch in der
Daseinsvorsorge/Infrastruktur

Laubach, Lkr. : Teil von Smart City im Landkreis
GielRen —> Digitalisierung, Ausbau
Glasfaserkabel, Laubach App oo D

Mobile Angebote (Kirchendienste, Metzger,
Backer, Einkaufen, Blirgerbus)
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Die Kommune mit ihren 9 Stadtteilen (Kernstadt plus acht teilweise weit entfernt liegende Dorfer,
die zuletzt in den 70ern eingemeindet worden sind)
ist gepragt von unterschiedlichen Mentalitaten (variiert von Dorf zu Dorf, teilweise groRRe
Konkurrenzdenken, unterschiedlich (sozial)raumliche Orientierungen/Kaufverhalten),
Mobilitatsmustern und topografischen Eigenheiten
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Zentrale Dienstleistungen kaum fuBlaufig erreichbar

*Supermarkte und Einzelhandel in dezentral gelegenen Gewerbegebieten - ohne Auto schwer erreichbar
*Dorfladen in Ortsteilen fehlen vollstandig, wird aber akzeptiert (mobile Angebote werden genutzt)
sLieferdienste existieren teilweise nur fiir Online-Kundschaft (digitale Hiirde fiir viele Altere)

Arztliche Versorgung unter Druck
*Zentrale Ballung von Arztpraxen in Laubach, keine neuen Praxen in Stadtteilen moglich (Kassenzulassungen).
*Patient:innen missen auf umliegende Stadte (Lich, Griinberg, GieRen) ausweichen — nicht praktikabel ohne Auto.
*Pflege- und Sozialdienste arbeiten unter erschwerten Bedingungen:

* Hoher Zeitaufwand & Fahrtkosten im landlichen Raum.

OPNV- und Mobilititsangebote zu unflexibel
*Blirgerbus ist vorhanden, wird jedoch nur von vergleichsweise wenigen Senioren genutzt, weil:
* Angebot zu unflexibel (starre Zeiten).
e Stigmatisierung (,Nutzung = Zeichen des Abbaus”).
* Unzureichende Kommunikation & Bekanntheit.
* Geringe Barrierefreiheit (z. B. kein Einstieg flir Rollstiihle).



JUSTUS-LIEBIG-UNIVERSITAT GIESSEN

E. Pflege & Gesundheitsversorgung

+ Vielfaltige Trager und Angebote vorhanden:

 Mehrere ambulante Dienste (z. B. Pflegedienst Zimmermann, Johann-
Friedrich-Stift, Pflege Engel).

e Stationare Einrichtungen (Diakoniezentrum, Pflegeheim Salzmann)
* Tagespflegeangebote auch im Umland
* Beratung: Mehrgenerationenhaus, Hospiz, Demenzhilfe, Patientenverfugung.

— ABER:

* Personalmangel, hohe Fahrzeiten, enorme Kosten, Blirokratie &
Abrechnungshiirden erschweren professionelle Versorgung.

 Seniorenwohnen & Tagespflege teilweise nur in bestimmten Stadtteilen -
schwierig fiir Ortsteilbewohner:innen



JUSTUS-LIEBIG-UNIVERSITAT GIESSEN

%3 Soziale & kulturelle Infrastruktur

+ Breites kulturelles und zivilgesellschaftliches Angebot:

* Vielzahl an Festivals, Vereinen, Konzerten, Treffpunkten, auch in kleinen
Ortsteilen (Freienseen, Gonterskirchen, Wetterfeld).

* Vielfaltige kirchliche und zivilgesellschaftliche Aktivitaten, zahlreiche
Sportvereine, Freiwillige Feuerwehren, Landfrauen, etc.

— ABER:

* Vernetzung, Bekanntheit und Aktivitat oft unklar

* Viele Angebote sind nicht barrierefrei oder nur eingeschrankt bekannt.

* Unklar, welche Vereine noch aktiv sind oder nur auf dem Papier existieren.

 |nformationsstrukturen fehlen — keine zentrale Plattform oder

Koordinierungsstelle, die Senioren und Familien systematisch tGiber Angebote
informiert.



Wochenmarkt auf dem
Kirchplatz
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Laubacher Schlosspark
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LEBENSSITUATION und WOHLBEFINDEN

Verfligbarkeit und Erreichbarkeit von daseinsvorsorgenden Leistungen hat Einfluss auf die Bewaltigung
und Bewertung der personlichen Lebenssituation (Neu, 2023)

,Flr Laubach sind wir eigentlich ganz gut aufgestellt, finde ich.
Wir haben einen tollen Schlosspark, der sehr gut begehbar ist, und
viele Veranstaltungen, die auch gut angenommen werden — sogar
von dlteren Menschen. Zum Beispiel ist beim Feierabendmarkt
immer richtig was los. Aber genau da sehe ich auch ein Problem,
das oft von der Politik selbst blockiert wird. Unter der Woche
ausreichend Abstell- und Parkméglichkeiten zu schaffen, das ist

aktuell nicht gegeben. Gerade fiir dltere Menschen wdre das
wichtig, damit sie nach Laubach kommen kénnen, ihr Auto parken
und zum Arzt gehen, ohne Angst vor einem Strafzettel zu haben.
Das hdlt viele leider davon ab. Ja, wir haben zwar den Biirgerbus,
aber der ist eben auch kein Allheilmittel — das ist einfach so.”
(El_11.09.2024, Pos. 147)



Presenter-Notizen
Präsentationsnotizen
Die Ergebnisse der Interviews verdeutlichen, dass Laubach als Wohnort von den Senior:innen im Großen und Ganzen positiv wahrgenommen wird. Wichtige Faktoren für ein gutes Leben im Alter sind aus Sicht der Laubacher:innen eine aktive körperliche und geistige Lebensweise, gesundheitliche Autonomie sowie soziale Einbindung. Die (eigene) Mobilität spielt dabei eine zentrale Rolle, insbesondere in Bezug auf die Erreichbarkeit von Angeboten und infrastrukturellen Rahmenbedingungen. 
Die Laubacher:innen sind mit der Ortslage sehr zufrieden. Besonders geschätzt werden der Schlosspark, das Schloss Laubach, die landschaftliche Umgebung, die Möglichkeiten zur sportlichen Betätigung und das kulturelle Angebot mit Veranstaltungen wie "Herbstzauber", "Blues Schmus", dem Faschingszug, dem Feierabendmarkt usw. Einige Interviewpartner betonen die Schönheit der Ortslage: "Ich wohne da, wo andere 


.
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Altersbilder und Senior:innen Typen in Laubach

* Viele dltere Menschen seit Generationen tief mit Laubach und dessen Umgebung verwurzelt
* Andere im Laufe ihres Lebens aus unterschiedlichen Griinden vortibergehend weggezogen und spater in die Region zurlickgekehrt.

* Beweggriinde fir Riickkehr: von der Pflege von Angehorigen und dem Wunsch nach familiarer Nahe Gber erbrechtliche Aspekte bis
hin zum Beduirfnis nach einem ruhigeren Leben in einer "landlichen Idylle, die nicht zu abgelegen ist”“....

* Zuzug: Zusatzlich betrachtliche Anzahl dlterer Laubacher:innen, die zwischen 1970er- und frithen 2000er-Jahren aufgrund von

Heirat oder der partnerschaftlichen Situation, beruflichen Veranderungen oder der attraktiven Wohnlage in die Kommune gezogen
sind

Sagen wir mal so: Als ich ganz am Anfang nach Laubach gekommen bin, war mein erster Eindruck eher
negativ — ich dachte, hier méchte ich nicht mal tot iiberm Zaun héngen.

Das war 1991. Ich komme urspriinglich aus dem Ruhrgebiet und habe damals im Bundeswehrkrankenhaus
in Gief3en gearbeitet. Dort habe ich dann meine Frau kennengelernt, die aus Laubach stammt. Aber mit der
Zeit habe ich gemerkt, dass Laubach eigentlich gar nicht so schlecht ist.

Es bietet alles, was man braucht, um eine Familie grofSizuziehen: Die Kinder kénnen hier zur Schule gehen,

ihr Abitur machen und sogar eine Ausbildung absolvieren. Es ist alles da. Ich habe mich hier gut
eingerichtet und weif3, dass ich auch im Alter hierbleiben kann — mein Haus habe ich von Anfang an
altersgerecht gebaut und es gehort mir.

(E1_11.09.2024, Pos. 163-168)

Ich wohne da, wo andere
Urlaub machen!



Presenter-Notizen
Präsentationsnotizen
Die Senior:innen in Laubach haben vielfältige Lebensstile, die sich in verschiedenen Gruppen widerspiegeln:
Die "Sandwich"-Senior:innen: Diese Gruppe umfasst ältere Menschen, die sich an der Schwelle zum Ruhestand oder gerade erst aus dem Erwerbsleben ausgeschieden sind. Sie sind in der Regel zwischen 60 und 70 Jahre alt und zum Teil weiterhin beruflich aktiv, sei es in Form von Minijobs oder selbstständigen Tätigkeiten. Viele übernehmen sowohl Aufgaben in der Betreuung der eigenen Enkelkinder als auch in der Unterstützung pflegebedürftiger Eltern oder älterer Angehöriger. Sie fühlen sich oft nicht angesprochen von klassischen Senior:innen-Angeboten und distanzieren sich bewusst von gesellschaftlichen Altersdiskursen, die mit Pflegebedürftigkeit und Gebrechlichkeit assoziiert werden: "Für Seniorennachmittage fühle ich mich zu jung." "Ich bin dafür nicht alt genug." "Für mich fängt Alter erst mit der Rente an – da ich noch mit 70 arbeite, bin ich noch nicht alt."
Die "Youngsters": Diese Gruppe umfasst viele der "Sandwich"-Senior:innen sowie weitere ältere Menschen, die sich als "jung geblieben" bezeichnen. Sie verfügen über ein breites soziales Netzwerk, sind häufig digital versiert, engagieren sich in verschiedenen Bereichen und sind sowohl körperlich als auch geistig agil. Sportliche, kulturelle und soziale Angebote in Laubach und Umgebung werden von ihnen gerne wahrgenommen – oft ist ihr Terminkalender voller als während der Erwerbsphase. Allerdings fühlen sie sich von klassischen Seniorenprogrammen häufig nicht angesprochen und lehnen diese bewusst ab. Viele der ersten Babyboomer, die mittlerweile das gesetzliche Rentenalter erreicht haben, identifizieren sich mit dieser Gruppe: "Ich bin noch nicht bereit, mich als Senior:in zu sehen."
(Hoch)betagte, aber aktive Senior:innen: Auch viele hochbetagte Senior:innen, die keinen Pflegegrad besitzen oder nur geringe gesundheitliche Einschränkungen haben, führen ein aktives Leben. Allerdings ist ihr Aktionsradius oft begrenzter: Engagement findet zunehmend im unmittelbaren Wohnumfeld statt, und größere Reisen werden seltener unternommen. Die Zeit wird bewusster genutzt und das Leben in ruhigeren Bahnen geführt.
Rückzug aus dem gesellschaftlichen Leben: Neben den geselligen und aktiven Laubacher:innen gibt es auch ältere Menschen, die sich im Alter zunehmend aus dem öffentlichen Leben zurückziehen. Dabei ist zwischen freiwilligem und unfreiwilligem Rückzug zu unterscheiden. Nicht alle Senior:innen, die allein oder isolierter leben, empfinden dies negativ oder verspüren Einsamkeit. Einige ziehen sich bewusst zurück, vermeiden (größere) Veranstaltungen, wollen einer gewissen Hektik entfliehen oder haben schlichtweg nicht mehr das Bedürfnis nach geselligem Austausch: "Ich brauche meine Ruhe und Frieden. Große Gruppen sind mir zu anstrengend." Andere Senior:innen haben sich hingegen nicht freiwillig aus dem gesellschaftlichen Leben entfernt. Hier spielen häufig gesundheitliche Einschränkungen, mangelnde Mobilität oder finanzielle Engpässe eine Rolle. Besonders ältere Menschen mit geringen Renteneinkünften erleben oft Teilhabebarrieren, die zu sozialer Isolation führen. Während einige eine stärkere soziale Einbindung wünschen, lehnen andere bewusst gesellschaftliche Teilhabe ab.
In Anlehnung an kommunale Typologien lassen sich verschiedene Einstellungs-Typen älterer Menschen gegenüber gesellschaftlichem Wandel und sozialer Teilhabe unterscheiden:
Innovative Typen – Die „Zukunftsorientierten“: Proaktiv und anpassungsfähig, oft sehr digital aufgeschlossen oder affin, lebensfroh und häufig ehrenamtlich und/oder politisch engagiert. Sie "genießen" bzw. akzeptieren das Alter(n) und pflegen enge soziale Kontakte. Zeigen eine gewisse Akzeptanz, dass die Welt früher anders war, aber nicht unbedingt besser. Sind neugierig oder offen gegenüber ungewohnten (gesellschaftlichen) Prozessen.
Traditionelle(re) Typen – Die „Konservativen“: Sind offen für Veränderungen, jedoch oft unsicherer im Umgang mit neuen Entwicklungen. Sie neigen dazu, sich nostalgisch an Vergangenem zu orientieren und bevorzugen vertraute Strukturen. Leben teilweise bewusst etwas zurückgezogener bzw. „lokaler“. Sind zwar am kommunalen, gesellschaftlich-politischen Leben interessiert, möchten aber nicht durchgehend mit diesen Angelegenheiten belangt werden. Stark inner-familiäre Ausrichtung bzw. im kleinen Kreis. Stehen zur Digitalisierung amivalent, nutzen digitalisierte Strukturen aus Pragmatismus, aber lehnen „Modernisierunngsstrukturen“ tendenziell erst einmal ab.
Depressive Typen – „Die Resignierten“ Sind tendenziell eher pessimistisch, sozial weniger aktiv und schwerer erreichbar. Häufig geprägt durch gesundheitliche Einschränkungen und mehr sozialer Isolation. Fühlen sich teilweise erschöpft vom Weltgeschehen, stehen der Digitalisierung eher ablehnend gegenüber. Haben eine stark skeptische Grunrdhaltung gegenüber jeglichen unbekannten oder fremden Dingen. 
Ignorante Typen – „die Entfremdeten“: Lehnen gesellschaftliche Teilhabe weitgehend ab, zeigen sich uninteressiert an kulturellen Angeboten und bevorzugen ein zurückgezogenes Leben. Sind häufig von einer gewissen Unzufriedenheit und Missgunst geprägt, was zu einer negativen Einstellung gegenüber gesellschaftlichem Wandel und sozialer Teilhabe führt und sie weiter in Isolation treibt. Haben keine Motivation oder Lust sich zu gesellschaftlich, politisch, sportlich, sozial zu betätigen. 
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"Fir Seniorennachmittage fihle ich mich zu jung."
"Ich bin dafir nicht alt genug."
"Fur mich fangt Alter erst mit der Rente an —da ich noch mit 70

arbeite, bin ich noch nicht alt."

Auch adltere Leute sind sehr beschaftigt. Gerade wenn sie so etwas noch
kénnen, haben sie Enkel zu beaufsichtigen. Oder einzukaufen oder zu kochen
fir die (GroR)familie. Es gibt ja jetzt diese Sandwich-Situation von jlingeren
Senioren. Die sind auch oft sehr eingespannt. (LAU_98 15.08.2024, Pos. 874-

Die ALTERSPYRAMIDE

hab ich mir immer etwas anders vorgestellt...

888)
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Die Senior:innen in Laubach haben vielfältige Lebensstile, die sich in verschiedenen Gruppen widerspiegeln:
Die "Sandwich"-Senior:innen: Diese Gruppe umfasst ältere Menschen, die sich an der Schwelle zum Ruhestand oder gerade erst aus dem Erwerbsleben ausgeschieden sind. Sie sind in der Regel zwischen 60 und 70 Jahre alt und zum Teil weiterhin beruflich aktiv, sei es in Form von Minijobs oder selbstständigen Tätigkeiten. Viele übernehmen sowohl Aufgaben in der Betreuung der eigenen Enkelkinder als auch in der Unterstützung pflegebedürftiger Eltern oder älterer Angehöriger. Sie fühlen sich oft nicht angesprochen von klassischen Senior:innen-Angeboten und distanzieren sich bewusst von gesellschaftlichen Altersdiskursen, die mit Pflegebedürftigkeit und Gebrechlichkeit assoziiert werden: "Für Seniorennachmittage fühle ich mich zu jung." "Ich bin dafür nicht alt genug." "Für mich fängt Alter erst mit der Rente an – da ich noch mit 70 arbeite, bin ich noch nicht alt."
Die "Youngsters": Diese Gruppe umfasst viele der "Sandwich"-Senior:innen sowie weitere ältere Menschen, die sich als "jung geblieben" bezeichnen. Sie verfügen über ein breites soziales Netzwerk, sind häufig digital versiert, engagieren sich in verschiedenen Bereichen und sind sowohl körperlich als auch geistig agil. Sportliche, kulturelle und soziale Angebote in Laubach und Umgebung werden von ihnen gerne wahrgenommen – oft ist ihr Terminkalender voller als während der Erwerbsphase. Allerdings fühlen sie sich von klassischen Seniorenprogrammen häufig nicht angesprochen und lehnen diese bewusst ab. Viele der ersten Babyboomer, die mittlerweile das gesetzliche Rentenalter erreicht haben, identifizieren sich mit dieser Gruppe: "Ich bin noch nicht bereit, mich als Senior:in zu sehen."
(Hoch)betagte, aber aktive Senior:innen: Auch viele hochbetagte Senior:innen, die keinen Pflegegrad besitzen oder nur geringe gesundheitliche Einschränkungen haben, führen ein aktives Leben. Allerdings ist ihr Aktionsradius oft begrenzter: Engagement findet zunehmend im unmittelbaren Wohnumfeld statt, und größere Reisen werden seltener unternommen. Die Zeit wird bewusster genutzt und das Leben in ruhigeren Bahnen geführt.
Rückzug aus dem gesellschaftlichen Leben: Neben den geselligen und aktiven Laubacher:innen gibt es auch ältere Menschen, die sich im Alter zunehmend aus dem öffentlichen Leben zurückziehen. Dabei ist zwischen freiwilligem und unfreiwilligem Rückzug zu unterscheiden. Nicht alle Senior:innen, die allein oder isolierter leben, empfinden dies negativ oder verspüren Einsamkeit. Einige ziehen sich bewusst zurück, vermeiden (größere) Veranstaltungen, wollen einer gewissen Hektik entfliehen oder haben schlichtweg nicht mehr das Bedürfnis nach geselligem Austausch: "Ich brauche meine Ruhe und Frieden. Große Gruppen sind mir zu anstrengend." Andere Senior:innen haben sich hingegen nicht freiwillig aus dem gesellschaftlichen Leben entfernt. Hier spielen häufig gesundheitliche Einschränkungen, mangelnde Mobilität oder finanzielle Engpässe eine Rolle. Besonders ältere Menschen mit geringen Renteneinkünften erleben oft Teilhabebarrieren, die zu sozialer Isolation führen. Während einige eine stärkere soziale Einbindung wünschen, lehnen andere bewusst gesellschaftliche Teilhabe ab.
In Anlehnung an kommunale Typologien lassen sich verschiedene Einstellungs-Typen älterer Menschen gegenüber gesellschaftlichem Wandel und sozialer Teilhabe unterscheiden:
Innovative Typen – Die „Zukunftsorientierten“: Proaktiv und anpassungsfähig, oft sehr digital aufgeschlossen oder affin, lebensfroh und häufig ehrenamtlich und/oder politisch engagiert. Sie "genießen" bzw. akzeptieren das Alter(n) und pflegen enge soziale Kontakte. Zeigen eine gewisse Akzeptanz, dass die Welt früher anders war, aber nicht unbedingt besser. Sind neugierig oder offen gegenüber ungewohnten (gesellschaftlichen) Prozessen.
Traditionelle(re) Typen – Die „Konservativen“: Sind offen für Veränderungen, jedoch oft unsicherer im Umgang mit neuen Entwicklungen. Sie neigen dazu, sich nostalgisch an Vergangenem zu orientieren und bevorzugen vertraute Strukturen. Leben teilweise bewusst etwas zurückgezogener bzw. „lokaler“. Sind zwar am kommunalen, gesellschaftlich-politischen Leben interessiert, möchten aber nicht durchgehend mit diesen Angelegenheiten belangt werden. Stark inner-familiäre Ausrichtung bzw. im kleinen Kreis. Stehen zur Digitalisierung amivalent, nutzen digitalisierte Strukturen aus Pragmatismus, aber lehnen „Modernisierunngsstrukturen“ tendenziell erst einmal ab.
Depressive Typen – „Die Resignierten“ Sind tendenziell eher pessimistisch, sozial weniger aktiv und schwerer erreichbar. Häufig geprägt durch gesundheitliche Einschränkungen und mehr sozialer Isolation. Fühlen sich teilweise erschöpft vom Weltgeschehen, stehen der Digitalisierung eher ablehnend gegenüber. Haben eine stark skeptische Grunrdhaltung gegenüber jeglichen unbekannten oder fremden Dingen. 
Ignorante Typen – „die Entfremdeten“: Lehnen gesellschaftliche Teilhabe weitgehend ab, zeigen sich uninteressiert an kulturellen Angeboten und bevorzugen ein zurückgezogenes Leben. Sind häufig von einer gewissen Unzufriedenheit und Missgunst geprägt, was zu einer negativen Einstellung gegenüber gesellschaftlichem Wandel und sozialer Teilhabe führt und sie weiter in Isolation treibt. Haben keine Motivation oder Lust sich zu gesellschaftlich, politisch, sportlich, sozial zu betätigen. 




Das Alter(n) wird oft verdrangt, in allen Generationen -
Prokrastination sich damit auseinandersetzen zu wollen, bis
Ereignisse einen dazu ,zwingen” (z.B. Krankheit, Mobilitat, Tod des
Partners, Situation Familienangehorige)

- Auswirken auf Wohnsituationen (altersgerechtes Wohnen), vor
allem in alteren Gebauden, aber auch in Neubauten

- Auswirkungen auf praventive MalRnahmen (Vorsorge)

- Emotionale Aspekte stehen iiber ,rationalen” Entscheidungen
(Festklammern an Erinnerungen, Autonomie vs. Schwache, Nicht
zur Last fallen, unterschiedliche Mentalitaten
(Nachkriegsmentalitaten usw.)

- Auswirkungen auf die Inanspruchnahme von Beratung und/oder
Psychotherapie, auf das Verlassen des Hauses, auf die
Bereitschaft in einem Heim oder einer WG zu wohnen oder
umzuziehen

ANGEBOTE SIND DA (wenn auch ausbaufihig) 2

Die Bereitschaft sie zu nutzen teilweise weniger, entweder wegen
Vorbehalten/Einstellungen oder mangelnden Wissens

JUSTUS-LIEBIG-UNIVERSITAT GIESSEN
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Ay Sl it oo Abbildung 5.2: Anteil von Menschen mit erhéhten Einsamkeitsbelastungen nach Land 2017-2021
Quelle: Diese Abbildung wurde entnommen aus www. katapult-magazin.de/de/artikel/die-unsichtbaren.

Die Originalabbildung stammt von Bicker st al. (2020},
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EINSAMKEIT ist nicht gleich EINSAMKEIT

Emotionale Einsamkeit: das Fehlen oder die erfillende Beziehung zu einer tiefgehenden, engen Bindungsperson
(Partner/Familie 0.3.)

Soziale Einsamkeit: das Fehlen eines breiteren sozialen Netzwerks bzw. von personlichen Beziehungen zu
Freund:innen/Bekannten

Kollektive Einsamkeit: Fehlen von Zugehorigkeit zu groBeren gesellschaftlichen Gruppen/der Gesellschaft insgesamt.

SOEP: kein signifikanter Unterschied in den
Einsamkeitsbelastungen zwischen Menschen in landlichen und
stadtischen Gebieten.

Es ist eher der Sozialraum: Entfernung zu Parks, Griinanalgen,
Einfache Wohnlagen

- weniger enge Nachbarschaft= mehr Einsamkeit
(Einsamkeitsbarometer, 2024; Neu, 2023).
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* Nachbarschafts-Fluktuation = Altern der Gesellschaft, Sterben der Nachbarn, Zuzug
,Fremder”

 Wohnanlagen =2 ,Zerfall“, vor allem alterer Hauser

* Demografischer Wandel = Der eigene ,,soziale Raum“ wird kleinteiliger und enger,
Relevanz von sozialrdaumlichen Gelegenheitsstrukturen nimmt im Alter ab = Relevanz
von Alltags-Orten als soziale Rdume nehmen zu, aber erodieren = Sparkasse, mobile
Sprechstunde (Arzt), Restaurants/Béacker schlieflen
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Presenter-Notizen
Präsentationsnotizen
Soziale Beziehungen werden als wichtiger eingestuft als finanzielle Absicherung.
Es besteht ein großer Bedarf an öffentlichen Begegnungsräumen.
Dörfer nehmen sich unterschiedlich wahr und haben verschiedene Strategien im Umgang mit dem Altern.
Ehrenamtliches Engagement ist entscheidend, benötigt aber gezielte Förderung.
Es gibt eine Lücke in der mittleren Generation zwischen Jung und Alt.
Der soziale Raum wird kleinteiliger und enger.
Soziale Beziehungen werden als wichtiger eingestuft als finanzielle Aspekt (wobei das auch wichtig ist), 
mehr öffentliche Begegnungsräume Bedarf 
Dörfer nehmen sich unterschiedlich wahr in der Politik
Es braucht engagierte individuelle Pusher bei Ehrenamt
Teilweise schrumpfen die Vereine, teilweise sind aber vor allem die ganz jüngeren wieder dabei am Aufleben  mittelalte Generation/ arbeitende Generation ist hier Lücke!!
Der Raum schrumpft  enger kleinteiliger
Es gibt verschiedene Typen, die nicht homogen betrachtet werden sollten bei politischen Maßnahmen 
Integration der mittelalten Generation, weniger der alten 
Noch kleinteiliger denken: Nicht nur kommunal, sondern wirklich dörflich/Teilmäßig, je nach Verbundenheit mit verschiedenen Dörfern/Städten – Sozialräumlich
Gefühle über Rationalität
Unterschiedliche Mentalitäten und Gefühle, die auch die Wohnsituation der Älteren unterschiedlicher wahrnhemen lassen: Nachkriegsmentalität, Hordensinn, Scham, Taboos, Schaffe ich alleine, sich nicht helfen lassen wollen, sich nicht eingestehen lassen wollen 
Altersgerechtes Wohnen bei der mittelaltern Generation,
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yJetzt sind auch viele neue dazu gezogen, die kommen, ziehen

ein, griiBen nicht mehr, was friiher anders war, wenn einer
dazugekommen ist, die haben sich vorgestellt, haben zum Kaffee
eingeladen, haben gesagt, ich bin der neue Mieter hier, heute
ziehen sie rein, ziehen sie aus, alles ist anonym*“

LAlles bricht auseinander” — ,ich kenn” meine Nachbarn nicht mal mehr”

Wir sehen schon, dass das Dorf sich verandert hat. Man trifft niemanden mehr
tagsuiber beim Spazieren, das Dorf ist wie tot. Wir haben sehr viele Zugezogene, vor
allem Auslander, die gar nicht am Dorfleben interessiert sind. Viele Zugezogene, ob
Deutsche oder Ausldnder, integrieren sich nicht in die Gemeinschaft
(LAUT_FGD3W_12.12.2024)

Kein dorfspezifisches Charakteristikum, dass sich die Dorfbewohner:innen und
insbesondere die Nachbarlnnen (nicht mehr) gut kennen.

Heute eher bewusst getroffene Beziehungswahlen, die mehr durch

Gemeinsamkeiten wie Alter, Bildungsgrad oder Interesse gefordert werden als
durch geringe Wohndistanz. = Quartiere und Nachbarschaftsentwicklung und

Identitat durch gemeinsame Interessensbildung notwendig !! 19
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Neben individuellen Faktoren (bspw. Gesundheit, Bildungsabschluss, Familienstand) spielen länderspezifische Kontexte wie ökonomische Lage, Werte und Normen für Vereinsamung eine entscheidende Rolle.4 Jüngst konnte etwa mit den Daten des European Social Survey für die Länder des ehemaligen Ostblocks nachgewiesen werden, dass die hohen Einsamkeitswerte (bei älteren Menschen) in Zusammenhang mit einem geringen Vertrauen in andere  Menschen und Institutionen sowie sozialem Rückzug verbunden sind (Rapolienė/Aartsen 2021). Diese wenigen Ergebnisse legen nahe, dass das Erleben von Einsamkeit und Isolation weltweit sehr ähnlich beschrieben wird, aber auch die Auslöser für  Vereinsamung (bspw. schlechter Gesundheitszustand, prekäre ökonomische Lage, sich unverstanden fühlen, Exklusion, Verlust eines geliebten Menschen) sich ähneln. Gleichwohl beeinflussen länderspezifische Kontexte, Werte und  Normen, Einsamkeits- und insbesondere Isolationserleben ebenso den Umgang mit Vereinsamung (Heu et al. 2021; Swader 2019). dringender Forschungsbedarf im Hinblick auf den Einfluss von sozialkulturellen Bedingungen, kulturellen Werte und Normen sowie historische Pfadabhängigkeiten als Faktoren für Vereinsamung besteht.

NACHBARSCHAFT

Emotionale Einsamkeit 
Soziale Einsamkeit 
Kollektive Einsamkeit  Identifikation mit Nachbarschaft/Kommune/Dorf/Stadt, Kirchenverbund  man fühlts ich nicht mehr zugehörig, Entfremdung Nachbarschft, alles bricht auseinander, Gefüjj der Fragmentierung und Desintegration ,Grüßen ist wichtig - selnst das lässt ein Gefüh entstehen  




Zugehorigkeitsgefiihl fehlt > Wunsch nach Nachbarschaft/Vertrautem -
,Wetterfeld putzt”, dhnliche Formate, Verschonerung der Nachbarschaft? 2>

JWetterfeld streicht“/ ,,Pimp up our Garden/Nachbarschaft“/StraBenlampen usw.

Konkurrenz Ortsteile > Ungerechtigkeitsempfinden in Dorfern gegeniiber anderen
Dorfern (finanziell) = kleinrdumiger agieren! Die politische Partizipation in den
Ortsteilen ist ungleich verteilt. Wdhrend Freienseen durch aktives Engagement
einen grofien Einfluss auf kommunale Entscheidungen ausiibt, fiihlen sich Orte wie
Lauter, Ruppertsburg und Wetterfeld marginalisiert. Das Fehlen eines Ortsbeirats in
Lauter wird als strukturelles Defizit wahrgenommen, das zur Vernachldssigung
durch die Stadtpolitik beitrdgt.

Ortsbeirate, Seniorennachmittage, Partizipative Entscheidungsprozesse -

Dialogforen, Umfragen

Intergenerationale Beziehungen - Vieles ist durch Corona eingeschlafen 2

Lesenachmittage usw.

Wunsch, sich einzubringen und selbst Aktivitdten anzubieten, aber kein Wissen,
wo/wie man sich melden kann 2 Kommunikations- und

Vernetzungshemmschwellen

JUSTUS-LIEBIG-UNIVERSITAT GIESSEN
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MOBILITAT und Barrierefreiheit

. Nicht alle Angebote werden genutzt - Normen und Werte jenseits Dienstleistungen und Angebote beachten! - Beispiel

Biirgerbus: Zeichen von Autonomie, letzte Instanz, Praktikabilitat (Flexibilitat)

. Mobile Angebote bieten Potential auch alltdgliche soziale Begegnungsorte zu sein, ABER: Raum fehlt: Beispiel Dorfplatze

als Haltestelle mobiler Backer = Treffpunkt

. Ein zentrales Problem in Laubach stellen die unzureichend ausgebauten Gehwege dar. Besonders das Kopfsteinpflaster
und ungeteerte Wege erschweren die Nutzung von Rollatoren und Rollstiihlen erheblich. Oftmals wird der Bereich um den

Schlosspark und der Innenstadt (Kopfsteinpflaster) erwahnt, welche ,holprig und bei Ndsse und Frost glitschig”, sind und

als erhebliches Sicherheitsrisiko wahrgenommen werden. Dies hindert dltere teilweise davon ab, den Schosspark fiir

Spaziergdnge zu nutzen bzw. sind diese oftmals auf Angehorige oder Begleitpersonen angewiesen, da zu unsicher Der Weg iSt das ZiE|
fiihlen. /
e
—

. ,Durch ungeteerte StrafSen ist es schwer mit Rollator unterwegs zu sein“ (AH_09.12.2024).

. Die Umsetzung von Rollatorstreifen um den Marktplatz im Zuge dessen ,,Sanierung” wird von den Seniorinnen zwar
wertgeschatzt, jedoch als eher unpraktisch und nicht bedurfnisorientiert empfunden, da ,Rollatorstreifen [...] keiner nutzt,

weil man immer den kiirzesten Weg will“. Ein weiteres Beispiel stellt der Ubergang vom Wiesenweg zur Innenstadt dar,

wo ,Rollatoren und Rollstiihle angehoben werden miissen®, was fiir mobilitdtseingeschrankte Personen eine

unliberwindbare Barriere darstellt. 21
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Präsentationsnotizen
Soziale Beziehungen werden als wichtiger eingestuft als finanzielle Absicherung.
Es besteht ein großer Bedarf an öffentlichen Begegnungsräumen.
Dörfer nehmen sich unterschiedlich wahr und haben verschiedene Strategien im Umgang mit dem Altern.
Ehrenamtliches Engagement ist entscheidend, benötigt aber gezielte Förderung.
Es gibt eine Lücke in der mittleren Generation zwischen Jung und Alt.
Der soziale Raum wird kleinteiliger und enger.
Soziale Beziehungen werden als wichtiger eingestuft als finanzielle Aspekt (wobei das auch wichtig ist), 
mehr öffentliche Begegnungsräume Bedarf 
Dörfer nehmen sich unterschiedlich wahr in der Politik
Es braucht engagierte individuelle Pusher bei Ehrenamt
Teilweise schrumpfen die Vereine, teilweise sind aber vor allem die ganz jüngeren wieder dabei am Aufleben  mittelalte Generation/ arbeitende Generation ist hier Lücke!!
Der Raum schrumpft  enger kleinteiliger
Es gibt verschiedene Typen, die nicht homogen betrachtet werden sollten bei politischen Maßnahmen 
Integration der mittelalten Generation, weniger der alten 
Noch kleinteiliger denken: Nicht nur kommunal, sondern wirklich dörflich/Teilmäßig, je nach Verbundenheit mit verschiedenen Dörfern/Städten – Sozialräumlich
Gefühle über Rationalität
Unterschiedliche Mentalitäten und Gefühle, die auch die Wohnsituation der Älteren unterschiedlicher wahrnhemen lassen: Nachkriegsmentalität, Hordensinn, Scham, Taboos, Schaffe ich alleine, sich nicht helfen lassen wollen, sich nicht eingestehen lassen wollen 
Altersgerechtes Wohnen bei der mittelaltern Generation,
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Barrierefreiheit im offentlichen Raum

*VViele Gehwege und Uberginge (v. a. Innenstadt, Schlosspark, Musikerviertel) sind durch Kopfsteinpflaster, Unebenheiten und fehlende

Teerung schwer oder gar nicht nutzbar mit Rollator oder Rollstuhl.

*Rollatorstreifen werden kaum genutzt, da sie ,,nicht praktikabe

Ill

verlaufen.

*Zugang zu Geschaften, Friedhofen, Kirchen (z. B. Gonterskirchen) oft nicht barrierefrei.

Offentliche Toiletten fehlen noch — geplante Verbesserungen tiber Kultur- und Begegnungszentrum.

Unzureichender offentlicher Nahverkehr

*Busfahrpldne sind unflexibel und nicht an Arzttermine oder spontane Bediirfnisse angepasst.

*Blrgerbus

Bekanntheit gering oder buchungstechnisch schwierig (z. B. (iber Telefon).
Nutzer:innen empfinden sie als ,Zeichen von Schwache” (Stigma).

Barrierefreiheit des Biirgerbusses (z. B. kein Einstieg fir Rollstlihle) ist mangelhaft.
Platzmangel bei Einkdufen.

Mangel an klarer Kommunikation (iber Haltepunkte, Fahrzeiten, Zielgruppen.

22
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Individualverkehr als Notlosung — mit Hiirden

*Viele sind auf eigene PKWs oder Angehorige angewiesen, um Termine wahrzunehmen.
*Parkplatzsituation (v. a. Innenstadt, Marktplatz) wird als unzureichend empfunden.

*Kritik an Verkehrspolitik : seniorengerechte Verkehrspolitik?

Radwege & alternative Mobilitat
*Keine sicheren Radverbindungen zwischen z. B. Altenhain, Gonterskirchen und Laubach.
*Wege teils unbefestigt oder gefdhrlich (Forstfahrzeuge, Schlaglécher, enge Strallen).

*Mangel an kontinuierlicher Pflege oder kommunaler Zustandigkeit fir Radwegebau.

(Im)Mobilitat als Teil sozialer Isolation

*Mobilitatseinschrankungen wirken sich direkt auf Teilhabemaoglichkeiten (Veranstaltungen, Einkaufe,
Besuche) aus.

*Fehlende Mobilitatsoptionen fiihren zu Abhangigkeit, Riickzug und Vereinsamung.

*Zunehmender Wegfall gewohnter Nachbarschaftsstrukturen (Zitat: ,man kennt niemanden mehr®).

23
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Die mangelhafte Anbindung des offentlichen Nahverkehrs wird als erhebliches Problem
wahrgenommen, insbesondere bei alltaglichen Besorgungen und Terminen, einschliefilich
Arztbesuchen. Die festen Busfahrzeiten ,sind nicht mit den Terminen vereinbar®, was dazu
fuhrt, dass Senior:innen auf teure Taxifahrten (z. B. Laubach - Lich: 35 Euro pro Fahrt)

angewiesen sind.

Der Biirgerbus wird generell als gute Alternative bewertet, aber eben auch
als , letzte Instanz”

Ja das ist mir einfach zu aufwendig. Solange ich so
noch kann, mache ich das auch nicht, fahre selbst
bzw. zuerst springt die Familie ein und fahrt mich

(AH_01.10.2024, Pos. 33-34)
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Der Burgerbus als Beispiel
supplementierender offentlicher
Mobilitat...

...aber auch das ,Scheitern“ von ,neuen”
Engagementformen: ,,Mitfahrbanke”
oder
Gefllichtetenunterstitzung in einem Dorf

(Projektbasiertes Engagement hier nicht geeignet fir langfristigen
Beziehungsaufbau)

25
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Gleichzeitig zeigt sich, dass nicht alle „neuen“ Engagementinitiativen langfristig tragfähig sind. Mitfahrbänke in Laubach als ergänzende Mobilitätsangebote scheiterten an mangelnder Nutzung, befeuert durch die skeptische und vorsichtige Haltung gegenüber Fremden („Man hat gelernt nicht zu Fremden ins Auto einzusteigen…“). Projektbezogene ehrenamtliche Unterstützungsangebote für die Flüchtlingsunterkunft in einem Laubacher Stadtteil konnte keine langfristigen, interkulturellen Beziehungen etablieren (zu hohe Fluktuation der Geflüchteten und keine Identifikation mit dem Dorf als langfristige Bleibe). Dies unterstreicht, dass ehrenamtliches Engagement nicht allein innovative und „neue“ Ideen, sondern auch verlässliche Rahmenbedingungen und langfristige institutionelle Unterstützung braucht.



DIGITALISIERUNG

Etwa 80 Prozent der Menschen rund um den
Ruhestand in Deutschland haben einen
Internetzugang.

Unterschiede zeigen sich zwischen Menschen mit
hohem und niedrigem Bildungsgrad, zwischen sozial
besser und sozial schlechter gestellten Menschen
sowie zwischen Mannern und Frauen. (Altersbericht, 2024)

,Digitale Spaltung” sowohl bei der Einstellung als
auch beim Zugang/Infrastruktur bei Laubacher
Senioren

Gefuhle beachten: ,,sich dumm fuhlen®, sich
abgehangt fiihlen = wirkt sich auf Bereitschaft aus!

Das ,,Netflix-Paradox” im Pflegeheim in Laubach als
Beispiel fehlender Rahmenbedingungen

—> Skepsis gegeniiber Digitalisierung teilweise gar nicht wegen

Digitalisierung an sich, sondern weil analoge Strukturen und

damit soziale Interaktionen wegfallen, Angst vor sozialer Isolation

(keine hybriden Strukturen)

I I D BN
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Allen-
dorf
Staufenberg
Wettenberg

Reiskirchen

Rabenau
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Ausbaustufe IV — Glasfaser fiir alle Haushalte
Eigenwirtschaftlicher Ausbau im Landkreis GieRBen

https://www.breitband-giessen.de/ausbau/privathaushalte-und-unternehmen/
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Ehrenamt und Engagement verandert sich...

Mehr BEDARF an

Alltagsunterstutzenden Engagementformen, weniger an klassisch
freizeitorientierten Aktivitaten

Gemeinschaftlich ausgerichtete Aktivitaten
werden zunehmend durch private
Ruckzugsraume ersetzt

Bevorzugt werden niedrigschwellige Formen,
die sich leichter in den Alltag integrieren
lassen, keinen formalisierten Rahmen
bedurfen und soziale Begegnungen
ermoglichen.

27
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Fehlen von Gesellschaftlicher Anerkennung und Wertschatzung

Die Rentabilitat von Engagement wird zunehmend hinterfragt, wobei junge wie
altere Menschen nicht mehr die Zeit, Energie und Bereitschaft aufbringen, wie es
friher der Fall war, um fur gemeinnutzige Projekte, wie etwa ,das Aufbauen von
Zelten fir die Kirmes®, Urlaubstage zu opfern.

Der Versuch, Wertschatzung zu vermitteln, ist
durch Angebote wie die Laubach Card, eine lokale
Variante der Hessischen Ehrenamtskarte, nur
maldig gelungen.

Vielen Senior:innen ist diese Honorierung kaum
bekannt oder sie stolst nur auf geringeres
Interesse.

28
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Zugleich fehlt es vielfach an einer gesellschaftlichen Anerkennung ehrenamtlicher Arbeit: 

Die Rentabilität von Engagement wird zunehmend hinterfragt, wobei junge wie ältere Menschen nicht mehr die Zeit, Energie und Bereitschaft aufbringen, wie es früher der Fall war, um für gemeinnützige Projekte, wie etwa „das Aufbauen von Zelten für die Kirmes“, Urlaubstage zu opfern. 

Der Versuch, Wertschätzung zu vermitteln, ist durch Angebote wie die Laubach Card, eine lokale Variante der Hessischen Ehrenamtskarte, nur mäßig gelungen. Vielen Senior:innen ist diese Honorierung kaum bekannt oder sie stößt nur auf geringeres Interesse. 
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BEDARFE, WUNSCHE und POTENTIALE

* Der Wunsch nach alltaglicher und ungezwungener Begegnung: Von guter Nachbarschaft bis hin zum
Mobilen Bicker - Dorfplédtze als Knotenpunkte : mobiler Backer als Begegnungsort

* ALLTAGSKONTAKTE, weniger Eventisierung, keine konstruierten Kontakte = Es besteht eine Diskrepanz
zwischen dem Anspruch, Laubach als attraktiven Kulturstandort zu etablieren, und den realen
Bedulrfnissen der Bewohner:innen, die sich eher eine funktionale und alltagsnahe Infrastruktur
wiinschen.

» Altersgerechte Verkehrspolitik = Shuttle von Sparkassen Parkplatz in die Innenstadt

* Wunsch nach Eigen- und Selbstbetatigung ist stark, Rahmenbedingungen fehlen oder sind hinderlich
(Verwaltung usw.) =2 Beispiel Vorschlag Legosteine und Barrierefreiheit vs. Versicherung/Verwaltung

* Wunsch nach Vertrautem (Nachbarschaft) : Starkung des Quartiers/der Nachbarschaft 2
Nachbarschaftslotsen/Ansprechpartner

« Vermenschlichung von Dienstleistungen fiir Altere = Beispiel Biirgerbus: Das Soziale im Logistischen ist
wichtig!!

* Wunsch, gehort zu werden (z.B. in der Politik!)

* Intergenerationaler Austausch
29



JUSTUS-LIEBIG-UNIVERSITAT GIESSEN

Handlungsfeld 1 — Begegnung & Teilhabe

Treffpunkte in jedem Stadtteil schaffen! = Identifikation mit Kernstadt nicht immer da...
Bsp.: Karnevalsumzug = Exklusion vermeiden durch inklusive Routen!

Niedrigschwellige Teilhabeangebote: Viele dltere Menschen fuhlen sich von bestehenden
Angeboten nicht angesprochen, da diese entweder zu spezialisiert, altersstigmatisierend oder
schwer erreichbar sind

Es ist kein ,,Problem der Jungen“: Auch die Alteren wollen Unverbindlichkeit bei Formaten...!

Erneuerung oder Umbenennung der Formate: z. B. Erzahlcafés, Wandergruppen, Mini-Dating-
Formate, Kampagne "Gesichter Laubachs" fiir Sichtbarkeit (z.B. im Anzeiger)

Intergenerationeller Austausch: Der Wunsch nach Kontakt mit jingeren Generationen ist
ausgepragt, insbesondere zur Bekampfung von Einsamkeit

Konkurrenzgedanken der anderen Dorfer sollte beachtet werden = das schlédgt sich auch auf die
Bereitschaft nieder, nach Laubach Stadt zu gehen (sich damit zu identifizieren), an
Veranstaltungen teilzunehmen oder sich zu engagieren = Frust hindert an Teilnahme

30


Presenter-Notizen
Präsentationsnotizen
Intra- und intergenerationelle Nachbarschaftshilfen nicht nur im Quartier, sondern auch dorfübergreifend könnten durch analoge und digitale „Brieffreundschaften“ unter den Dorfbewohner:innen gepflegt werden, z.B. durch WhatsApp-Freund- und Patenschaften oder klassische Brieffreundschaften (Aufstellen eines hierfür eigens aufgestellten „Nachbar-Briefkasten in der Kommune und kostenloses Zustellen der Briefe durch Ehrenamtliche, die somit aktiv/öffentlich durchs Dorf gehen und Netzwerke herstellen). Weniger technik-affine Menschen können so spielerisch und ohne viele „Applications“ digitale Medien nutzen, schulen ihre motorischen Fähigkeiten, pflegen Kontakte und können niedrigschwellig Unterstützung im Alltag anfragen. 
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mehr anzeigen »

Mobile
Engagementformen

Wiederbelebung und soziale Rdume
der Dorflandschaft
durch Prasenz und
Asthethik

fiuback, ~Machen Sie den Klima-Check! 06.02.2025

Valentins-Waldbaden fiir Paare 04.02.2025

&

Dienstleister Angebote
& Handwerker & Aktionen

(e

~

Digitalisierung als
Katalysator fiir
Ehrenamt und

Nachbarschaftshilfe

Essen, Trinken & Tourismus im
Ubernachtungen Luftkurort

N
i
soziale &

offentliche
Einrichtungen

Biirgerservice
& Notfall

Mobilitat

Tritt der Dorftreff-Gruppe in
whatsapp bei:

Bedarf nach sozialen Bindungen mit ,bandenartigem Charakter”, die zugleich Identifikation durch enge
soziale Beziehungen ermoglichen, aber gemeinwohlorientiert agieren und Verantwortung auf mehrere
Schultern statt einer verteilen.
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Zur Anpassung an aktuelle gesellschaftliche Entwicklungen haben sich alternative Engagementformen etabliert, die auch auf informelle, alltagsnahe und flexible Beteiligung setzen. 

Wiederbelebung der Dorflandschaft durch Präsenz und Ästhethik
Wie „Dorf-Wächter“ fungieren in Freienseen die Männer-Lauf- und Kaffeegruppe, die sich wöchentlich an einer zentralen Brücke im Dorf trifft. Ihre Präsenz schafft Sichtbarkeit, stärkt informelle soziale „Kontrolle“ (was macht das Dorf) und ermöglicht intergenerationale Interaktionen, etwa durch das Begrüßen von Kindergartenkindern. Neben physischer Aktivität dient das anschließende Kaffeetrinken als geschützter Raum für den Austausch generationen- und dorfspezifischer, persönlicher und gesellschaftspolitischer Themen. 
Seniorentreffs in den Stadtteilen tragen durch das Schmücken des Osterbrunnens zur ästhetischen Gestaltung des Dorfes bei und leisten damit einen Beitrag zur Verschönerung des öffentlichen Raums.
Mobile Engagementformen und soziale Räume:
Der Bürgerbus Laubach, mit Fahrern im Rentenalter auf ehrenamtlicher Basis oder als Minijob, stellt ein kostenloses Mobilitätsangebot dar. Es fungiert nicht nur als Fortbewegungsmittel, sondern als sozialer Raum, in dem Austausch, „Bandenbildung“ und z.B. gemeinsames Kaffeetrinken, um Wartezeiten zu überbrücken, entstehen. 
Die Rikscha-Initiative des örtlichen Pflegeheims ermöglicht alle zwei Wochen eine Tour für Senior:innen, um soziale Isolation zu durchbrechen und die Teilhabe am öffentlichen Leben zu fördern. Jenseits der Mobilität werden lebendige und zwischenmenschliche Beziehungen gepflegt: „Wir freuen uns jedes Mal, wenn Herr X die Rikscha fährt, und machen das nur wegen ihm (Kichern)“ - „Der Herr X, der ist schon hot.“ (Interview LAU_12/24).
Digitalisierung als Katalysator für Ehrenamt und Nachbarschaftshilfe
In Laubach erleichtert die Digitalisierung intergenerationale Vernetzung und Organisation ehrenamtlicher Aktivitäten. Dorf-WhatsApp-Gruppen ermöglichen niederschwellige Koordination, Einkaufsfahrgemeinschaften, Information und Unterstützung (Nachbarschaftshilfe, Tauschbörsen, Austausch von Rezepten). Gleichzeitig bleibt der Wunsch nach analogen Begegnungsformaten bestehen, da digitale Kommunikation persönliche Interaktion nicht ersetzen kann. 
 
Trotz infrastruktureller Fortschritte – etwa dem Ausbau von Glasfaserkabeln – bestehen altersdiskriminierende Barrieren: Personen über 85 Jahre erhalten nicht automatisch Internetverträge, was ihre digitale Teilhabe einschränkt. Eine potenzielle Nutzung der Laubach-App als Ehrenamtsbörse wird bislang nicht realisiert. Schulungen zur digitalen Kompetenz älterer Menschen könnten hier Abhilfe schaffen, wobei sich zeigt, dass erfolgreiche digitale Transformation nicht nur technische Infrastruktur, sondern auch soziale Vermittlungsarbeit erfordert.



Sozialraumorientiertes
Engagement: Das
Kultur- und
Neue Begegnungszentrum
Engagementformen Laubach:
gegen Altersarmut und
Einsamieit

Integration neuer
Engagementformen
in bestehende
Strukturen

KOMMUNIZIEREN ~ S,
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ﬁapﬁgqéﬁ UL'EQé',V

REPAIR-CAFE
LAVBACH

SUCHT
EHRENAMTLICHE REPARATEURE!

Weitere Informationen:
Annika Sturm
Koordinatorin fiir Gemeinwesenarbeit Laubach
E-Mail: gwa-laubach@zaug.de
/ 633 05160
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"Wie geht es dir?"
"S0 geht es mir."

Gedpracherundenin dor Dorschminda
Moderatorn: UH Habol

Montag, 6. Marz

ab 20 Uhr
in der Dorfschmiede

Me h r Gefordert vom:

Generationen | Bongesmniserom
Ha us ? | ior Familie, Senioren, Frauen

und Jugend
Miteinander - Flireinander

Goldtag

Bedarf nach sozialen Bindungen mit , bandenartigem Charakter”, die zugleich Identifikation durch enge
soziale Beziehungen ermoglichen, aber gemeinwohlorientiert agieren und Verantwortung auf mehrere
Schultern statt einer verteilen.
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Sozialraumorientiertes Engagement: Das Kultur- und Begegnungszentrum Laubach
Die Stadt Laubach hat den Leerstand eines ehemaligen Nahkauf-Marktes am Marktplatz erworben, um ein Kultur- und Begegnungszentrum zu etablieren. Dieses soll in Zukunft als sozialer Knotenpunkt fungieren, kulturelle Aktivitäten fördern und generationenübergreifende Begegnungen ermöglichen. Kooperationen mit Smart-City-Initiativen, Kunst- und Kulturforen sowie lokalen Schulen und Gastronomiebetrieben sollen einen multifunktionalen Raum schaffen, der als „dritter Ort“ neben Arbeit und Familie neue soziale Strukturen etabliert. Jedoch bestehen infrastrukturelle Herausforderungen: Nicht alle umliegenden Dörfer verfügen über eine regelmäßige oder flexible Anbindung an Laubach, was die Teilhabe erschwert. Dies verdeutlicht erneut die Relevanz flexibler Mobilitätskonzepte für ehrenamtliches Engagement.
Neue Engagementformen gegen Altersarmut und Einsamkeit 
Episodische oder projektbezogene Engagementformen, wie Rede-Gruppen (z.B. „Wie geht es mir, so geht es dir“) oder in einem begrenzten Rhythmus andauernde Gruppentreffen erlauben es, bei persönlichem Bedarf sich zugleich gesellschaftlich einzubringen. Ein Beispiel statuiert der Goldtag (Altın Günü), eine traditionelle Unterstützungsgruppe türkischer Frauen jeder Generation in Laubach und Grünberg, bei der sich ausgetauscht und gemeinsam gegessen wird. Das Konzept ähnelt einer Art Spargemeinschaft oder Rotationskreditverein und dient sowohl der finanziellen Absicherung als auch der sozialen Vernetzung. 
Integration neuer Engagementformen in bestehende Strukturen
Neue Engagementformen entwickeln sich selten isoliert, sondern sind vielfach an traditionelle Strukturen gekoppelt: 
Das Oberhessische Diakoniezentrum ermöglicht episodisches Engagement durch das Mehrgenerationenhaus, Hospiz- und Demenzhelferdienste sowie sporadische Aushilfen im Pflegeheim (Spielenachmittage, Singen, Gartenpflege).
Die Gemeinwesenarbeit in Laubach fördert niedrigschwellige Formate wie das Repair-Café, in dem Ehrenamtliche Reparaturen übernehmen, während die Stadt Infrastruktur bereitstellt.
Mobile Fahrdienste zu Gottesdiensten durch die Kirchen sind oftmals ehrenamtlich getragen.
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&Silbernetz Aktuelles  Presse  Uberuns Mitmachen Spenden

@ English [0 Leichte Sprache

Einfach mal reden
08004 70 8090

Taglich von 8 bis 22 Uhr. Anonym, vertraulich und

kostenfrei.
Silbernetz - das Netzwerk gegen Einsamkeit im Alter.

Rettet unsere 0800-Nummer gegen Einsamkeit!
Unterstdtzen Sie unsere Petition, um die Telefonkosten
gemeinnutziger Organisationen zu senken.

ZUR PETITION
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Erbsensuppe oder Schwarzwalder Kirschtorte?
Senior:innen ,,zuhoren’ und Altersbilder diversifizieren

« Stereotype Altersbilder in der Kommunalpolitik: Homogene _ ' L
Gruppe e o '

« Existierende Angebots-Formate (jenseits des Ehrenamts)
sprechen nur einen Bruchteil von Senior:innen an und sind
nicht auf alle Bedurfnisse zugeschnitten

« dafiir fiihle ich mich nicht alt genug“

« 2> ,Neue” bzw. eine breitere Zielgruppe ansprechende Formate
konnen auch Nahrboden fur ,neue” Engagementformen
schaffen und insgesamt die Attraktivitat erhohen, sich fur das
Dorfleben einzusetzen

« Ermoglichung zur Selbstorganisation - Reisegruppen,
Ausfluge, Netzwerken

« ,Framing“ von Formaten - Selbst Umbenennung kann schon
Attraktivitat erhdhen

Die ALTERSPYRAMIDE

hab ich mir immer etwas anders Vorsesie”‘t...
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In der Kommunalpolitik dominieren vielfach noch stereotype Altersbilder, die Senior:innen als homogene Gruppe betrachten und Sozialpolitik primär auf Versorgung  ausrichten, anstatt Senior:innen eine wichtige aktive Rolle im Gemeinwesen zuzuerkennen. Es gilt verfestigten Narrativen entgegenzuwirken, die ältere Menschen vorrangig als versorgungsbedürftig einstufen. 

Bereits jetzt – vor dem bevorstehenden Übergang der Boomer Generation in die Rentenzeit – kann konstatiert werden, dass existierende Angebots-Formate (jenseits des Ehrenamts) nur einen Bruchteil von Senior:innen ansprechen und nicht auf alle Bedürfnisse zugeschnitten sind. „Seniorennachmittage mit Kaffee und Kuchen“ sprechen vor allem die „Youngsters“ unter den Senioren nicht an („dafür fühle ich mich nicht alt genug“); musikalische Events mit Volksmusik ignorieren die Tatsache, dass Musikgeschmäcker nicht mit einem bestimmten Alter gleichzusetzen sind, sondern von Generation zu Generation variieren. „Neue“ bzw. eine breitere Zielgruppe ansprechende Formate können auch Nährboden für „neue“ Engagementformen schaffen und insgesamt die Attraktivität erhöhen, sich für das Dorfleben einzusetzen. 
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Infrastruktur fiir (mobile) soziale Orte ausbauen,
Raume bereitstellen oder vermitteln

» eingeschrankte Verfugbarkeit des offentlichen Nahverkehrs in
landlichen Raumen eine seit Jahrzehnten bekannte Problematik, die
soziale Teilhabe und zivilgesellschaftliches Engagement beeinflusst

« Wahrend mobile Dienstleistungsangebote — von arztlichen
Versorgungsmodellen bis hin zu dezentralen Nahversorgern — an
Bedeutung gewinnen, bleiben feste physische Raume essenziell fur
die Sichtbarkeit und institutionelle Verankerung ehrenamtlicher
Tatigkeiten

‘ " 4\ « Kommunale Akteur:innen konnten hier als Vermittler:in fungieren,

o \ L AB O " O indem sie ungenutzte private Raumlichkeiten anfragen — etwa jene von

T alleinlebenden Senior:innen — und tiber gemeindliche Tausch- oder
Vermietungsborsen fur soziale und gemeinwohlorientierte Zwecke
zuganglich machen.

https://klimagerechtigkeit-esslingen.de/category/mobilitaet/
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Die eingeschränkte Verfügbarkeit des öffentlichen Nahverkehrs in ländlichen Räumen ist eine seit Jahrzehnten bekannte Problematik, die soziale Teilhabe und zivilgesellschaftliches Engagement maßgeblich beeinflusst. Der Ausbau infrastruktureller Rahmenbedingungen – von einer bedarfsgerechten Nahverkehrsanbindung über die Entwicklung alternativer Mobilitätsangebote bis hin zur Stärkung von Radwegen – ist eine unabdingbare Voraussetzung, um ehrenamtliches Engagement nicht nur zu ermöglichen, sondern auch nachhaltig zu fördern. Mobilität fungiert dabei als elementarer Katalysator gesellschaftlicher Partizipation: Fehlt sie, bleibt Engagement für viele Bürger:innen eine theoretische Option ohne reale Umsetzungsmöglichkeiten. Bürgerbusse, wie das Modell in Laubach, stellen eine vielversprechende Ergänzung zu bestehenden Verkehrsstrukturen dar, erfordern jedoch eine konsequente Ausrichtung an den realen Bedürfnissen der Nutzer:innen. Eine bloße Bereitstellung reicht nicht aus – vielmehr muss sich die Taktung an den Bedürfnissen der Bevölkerung orientieren, statt umgekehrt starre Fahrpläne zur Bedingung für Engagement zu machen. Fehlende Flexibilität führt unweigerlich dazu, dass selbst wohl gemeinte Angebote kaum genutzt werden, da sie sich nicht mit individuellen Wünschen nach Flexibilität und alltagspraktischen Bedingungen vereinbaren lassen. Parallel zur infrastrukturellen Mobilitätsförderung ist die räumliche Dimension bürgerschaftlichen Engagements zu berücksichtigen. Während mobile Dienstleistungsangebote – von ärztlichen Versorgungsmodellen bis hin zu dezentralen Nahversorgern – an Bedeutung gewinnen, bleiben feste physische Räume essenziell für die Sichtbarkeit und institutionelle Verankerung ehrenamtlicher Tätigkeiten. Die fortschreitende Privatisierung sozialer Interaktion birgt das Risiko einer schleichenden Erosion kollektiver Strukturen. Kommunale Akteur:innen könnten hier als Vermittler:in fungieren, indem sie ungenutzte private Räumlichkeiten anfragen – etwa jene von alleinlebenden Senior:innen – und über gemeindliche Tausch- oder Vermietungsbörsen für soziale und gemeinwohlorientierte Zwecke zugänglich machen.



Daruber hinaus konnte die Bereitstellung von ,,Dritten
Raumen” — also von multifunktionalen Raumen, die als
Home-Office, Begegnungsstatte und Betreuungsort

fungieren — Ehrenamt und Digitalisierung sowie ¢

e

Vereinbarkeit von Familie und Beruf sinnvoll verknu

ofen.

In solchen Raumen konnten Senior:innen Kinder
betreuen, sich zu digitalen Themen und Problemen

austauschen und soziale (intergenerationale)
Interaktionen pflegen.
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Handlungsfeld 2 — Kommunikation verbessern

e Offentlichkeitsarbeit ausbauen

* Nicht nur Laubacher Anzeiger (wichtiges m wamsons HOF mal Marburg

Referenzblatt! ) s Der Podcast der Universitatsstadt Marburg

¢ CO mmun |ty' Ra d iOS/POd Cad StS, Der Podcast mit spannenden Themen aus Marburg und dem Marburger Rathaus - fiir

b *i d alle, die sich fi hé dti i . Wir inf i

Lautsprecher o e S 0 e 0t D o S e s Lo

* Whats App oder analoge o
Brieffreundschaften (inter- und Wi e e st Ever adback

intragenerational)

* Einrichtung einer Koordinierungsstelle
"Aktives Altern®
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Sara Liittich, Institut fiir Soziologie

Kommunikationsstrukturen ausbauen und Gemeinschaftlichkeit starken

« Es besteht dringender Unterstiitzungs- und Klarungsbedarf bei den Fragen, wie man
zueinanderkommt, was geeignete Formen sind und was es braucht, um dieses
Zueinanderkommen zu organisieren.

« Zivilgesellschaft und Burgerschaft sollten gezielt die sozialen Netzwerke und den lokalen
Zusammenhalt starken, und somit die Identifikation mit der eigenen Nachbarschaft starken,
wahrend die Kommunalpolitik die Rahmenbedingungen (Bereitstellung von Informationen, Abbau
von Barrieren, Infrastruktur fur Dritte Orte) stellt




.

JUSTUS-LIEBIG-UNIVERSITAT GIESSEN

Handlungsfeld 3 — Engagement & Ehrenamt ot i, st o Sttt

Einrichtung zentraler Anlaufstellen zur Koordination von Ehrenamtsaktivitaten

dezentrales und fragmentales Wissen Uber
Ehrenamtsangebote erschwert vielfach den Zugang
und die Koordination ehrenamtlichen Engagements

2Um
EHRENAMT !

DAS IST EicenTUCH
UBERALL ¢

institutionalisierte Anlaufstelle nach dem
norwegischen Modell der ,Frivilligsentrale® als zentrale
Plattform fur die Vermittlung von
Engagementmoglichkeiten, administrative Unterstutzung
und Beratung in Fragen der Digitalisierung und
Rechtsangelegenheiten

Kopplung mit bestehenden Strukturen (z. B.
Gemeinwesenarbeit oder Gemeindeschwestern)

Alternativen sind z.B. Nachbarschaftshilfevereine
(IWAK 2025).



Presenter-Notizen
Präsentationsnotizen
Ein dezentrales und fragmentales Wissen über Ehrenamtsangebote erschwert vielfach den Zugang und die Koordination ehrenamtlichen Engagements. Eine institutionalisierte Anlaufstelle nach dem norwegischen Modell der „Frivilligsentrale“ könnte als zentrale Plattform für die Vermittlung von Engagementmöglichkeiten, administrative Unterstützung und Beratung in Fragen der Digitalisierung und Rechtsangelegenheiten fungieren. Eine solche Einrichtung sollte idealerweise von einer hauptamtlichen Kraft betreut werden. Angesichts der angespannten Haushaltslage vieler Kommunen wäre eine Kopplung mit bestehenden Strukturen (z. B. Gemeinwesenarbeit oder Gemeindeschwestern) zu prüfen. Ehrenamtliche Alternativen sind z.B. Nachbarschaftshilfevereine (IWAK 2025).
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Anerkennung und Wertschatzung des Ehrenamts

« Eine Reform oder Erweiterung der Ehrenamts-Card mit starker alltagsrelevanten
Vorteilen — etwa Vergunstigungen in Supermarkten, fur Taxifahrten oder andere
lebensnahe Dienstleistungen — konnte die Attraktivitat und Wirksamkeit solcher
Programme erhohen.

 Erganzende Wertschatzungsformate sinnvoll, wie etwa ein jahrlicher Ehrenamtstag
oder eine gezielte personliche Anerkennung durch die Stadt, die Uber Gratulationen zu
runden Geburtstagen hinausgeht (Laubacher Anzeiger: Ehrenamtlicher des Monats...)

- Sichtbare Wurdigungen

., Ehrenamt ist das Riickgrat unserer

Gesellschaft, gerade in der Seniorenarbeit
(Interview Dezember 2024) 40



Presenter-Notizen
Präsentationsnotizen
Eine angemessene Würdigung ehrenamtlichen Engagements ist essenziell, um die langfristige Motivation der Freiwilligen zu erhalten. Lokale Initiativen wie die Ehrenamts-Card (z. B. die Laubach-Card) stellen zwar wertvolle Anerkennungsinstrumente dar, sind jedoch häufig auf besondere Verdienste ausgerichtet. Die damit verbundenen Vergünstigungen werden von Senior:innen oftmals nicht in vollem Umfang genutzt, da sich deren sozialer und kultureller Aktionsradius mit zunehmendem Alter oft verkleinert. Eine Reform oder Erweiterung der Ehrenamts-Card mit stärker alltagsrelevanten Vorteilen – etwa Vergünstigungen in Supermärkten, für Taxifahrten oder andere lebensnahe Dienstleistungen – könnte die Attraktivität und Wirksamkeit solcher Programme erhöhen.

Darüber hinaus wären ergänzende Wertschätzungsformate sinnvoll, wie etwa ein jährlicher Ehrenamtstag oder eine gezielte persönliche Anerkennung durch die Stadt, die über Gratulationen zu runden Geburtstagen hinausgeht. Sichtbare Würdigungen, beispielsweise in Form von Zeitungsartikeln (Kategorie: Ehrenamtliche/r des Monats) könnten die gesellschaftliche Anerkennung ehrenamtlicher Arbeit stärken und das Engagement nachhaltig fördern.
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Handlungsfeld 4 - Mobilitat

"Laubach mobil"-App zur Nachbarschafts-Mobilitat

Blrgerbus PLUS: Soziale Haltestellen & bedarfsgerechte
Taktung (oder Verkniipfung mit Fahrten zu Mittagstischen!)

Radwege altersgerecht anpassen (und ausbauen)

Kooperative Mobilitatsmodelle: Entwicklung von Mitfahr-
oder Shuttlediensten, die von Nachbarschaftsgruppen
organisiert werden, um Mobilitatsprobleme in landlichen
Gebieten zu l6sen.




JUSTUS-LIEBIG-UNIVERSITAT GIESSEN
A. Barrierefreiheit schaffen
*Sanierung von Gehwegen & Plitzen (Teerung, Entfernen von Kopfsteinpflaster, barrierearme Ubergénge)
*Rollatorgerechte Wegefiihrung mit Nutzer:innen abstimmen.

«Offentliche Gebiude und Friedhéfe nachriisten (Toiletten, Rampen, Handl3ufe)

B. OPNV & Biirgerbus optimieren

*Flexible Fahrangebote: Shuttle-L6sungen, Mitfahrbanke, Rufbusse mit besserer Buchbarkeit.

*Barrierefreier Umbau des Biirgerbusses (Einstiegshilfe, mehr Platz).

*Bessere Bewerbung des Biirgerbus-Angebots, z. B. in Laubacher Anzeiger, Giber Ehrenamtliche, auf dem Wochenmarkt o.a.

*Stigmatisierung aktiv entgegenwirken: Blrgerbus nicht als ,letzte Losung”, sondern als Option mit sozialem Mehrwert sichtbar
machen.

C. Parken & Verkehr neu denken

*Seniorengerechte Kurzzeitparkpladtze z. B. flir Arztgange, Veranstaltungen - Situation INNENSTADT wird als problematisch
empfunden

*Shuttle-Service zum Marktplatz bei Events und im Alltag ermodglichen?
*Einfiihrung von Tempo-30-Zonen an gefdhrlichen Stellen (z. B. Schlosspark, GieBener Stral3e).

*Entfernung von Sichtbarrieren (z. B. an der Oberen Langgasse) zur Erhohung der Sicherheit.
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D. Radwege verbessern

e Sichere Radwege nach Altenhain, Gonterskirchen, Rothges schaffen.
 Regelmallige Pflege & Instandhaltung der Wege.

 Radmobilitat auch fur altere Menschen (z. B. E-Bikes) mitdenken.

e Ausleihe von E-Bikes 0.A.? = Next Bike/City Bike

E. Soziale Teilhabe durch Mobilitat starken

 Begegnungsorte mit Sitzmoglichkeiten, Regenschutz und Toiletten
schaffen (z.B. griine Wiese)

« Kombination aus Mobilitatsdienst & sozialem Treffpunkt férdern
(,,Busfahrt & Kaffeerunde®).

* Bilrgerbus als sozialen Raum starken: Begleitangebote,
Treffpunktcharakter, Fahrten in den Vogelsberg anbieten zum Wandern
oder Aussicht genielSen
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Handlungsfeld 5 - Digitalisierung

* Digitale Patenschaften: ,Jung hilft Alt”

e Schulungen vor ORT = durchgefiihrt von Bewohner:innen
aus den Stadtteilen (Vertrauen und Ansprechpartner)

* Techniksprechstunden in jedem Stadtteil 2 Ehrenamt und
Digitalisierung

* WhatsApp-Gruppen = Austausch Hilfe, Rezepte, Alltag
* Laubach-App als Ehrenamtsplattform
 Biirgertelefon 2 oft nicht besetzt! - Frust


Presenter-Notizen
Präsentationsnotizen
Was in Laubach bislang gut gelang, ist der (zwar späte, aber mittlerweile recht flächendeckende) Glasfaserkabelanschluss und – ausbau. Insbesondere bei der Vergabe von Anschlüssen an hochbetagte Personen aufgrund wirtschaftlicher Rentabilitätserwägungen müsste die Kommunalpolitik steuernd eingreifen, um altersinklusive Infrastruktur zu gewährleisten. 
Darüber hinaus könnte die Bereitstellung von "Third Spaces" – multifunktionalen Räumen, die als Home-Office, Begegnungsstätte und Betreuungsort fungieren – Ehrenamt und Digitalisierung sowie die Vereinbarkeit von Familie und Beruf sinnvoll verknüpfen. In solchen Räumen könnten Senior:innen Kinder der sich im Home Office befindenden Elternteile betreuen, sich zu digitalen Themen und Problemen austauschen und soziale (intergenerationale) Interaktionen pflegen, während ein Elternteil parallel im Home Office arbeitet.  
Kommunen-Apps, wie die Laubach-App, könnten durch gezielte Erweiterungen als Plattform für Ehrenamtskoordination dienen, indem sie u. a. eine Tauschbörse oder eine Übersicht zu Engagementangeboten integriert. Kostenlose, niedrigschwellige Schulungen – freiwillig organisiert durch technikaffine (junge wie alte) lokale Bürger:innen – würden zusätzlich den digitalen Zugang und intergenerationalen Austausch fördern.
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Sara Liittich, Ipstitut fiir Soziologie

Digitalisierung als Ermoglichungsstruktur fur Ehrenamt un

gegen Einsamkeit
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https://gersheim.de/rathaus-und-service/gemeindeentwicklung/digitale-infrastruktur/glasfaserausbau/


Presenter-Notizen
Präsentationsnotizen
Was in Laubach bislang gut gelang, ist der (zwar späte, aber mittlerweile recht flächendeckende) Glasfaserkabelanschluss und – ausbau. Jedoch müsste die Kommunalpolitik bei einer altersinklusiven Infrastruktur unterstützen, da viele Hochbetagte aufgrund ihres Alters keine Vertragsabschlüsse mehr für Glasfaserkabel erhalten. 

Darüber hinaus könnte die Bereitstellung von „Third Spaces“ – also von multifunktionalen Räumen, die als Home-Office, Begegnungsstätte und Betreuungsort fungieren – Ehrenamt und Digitalisierung sowie die Vereinbarkeit von Familie und Beruf sinnvoll verknüpfen. In solchen Räumen könnten Senior:innen Kinder betreuen, sich zu digitalen Themen und Problemen austauschen und soziale (intergenerationale) Interaktionen pflegen. 

Kommunen-Apps, wie die Laubach-App, könnten durch gezielte Erweiterungen als Plattform für Ehrenamtskoordination dienen, indem sie u. a. eine Tauschbörse oder eine Übersicht zu Engagementangeboten integriert. Kostenlose, niedrigschwellige Schulungen – freiwillig organisiert durch technikaffine (junge wie ältere) lokale Bürger:innen – würden zusätzlich den digitalen Zugang und intergenerationalen Austausch fördern.
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Was in Laubach bislang gut gelang, ist der (zwar spate, aber mittlerweile
recht flachendeckende) Glasfaserkabelanschluss und — ausbau. Jedoch
misste die Kommunalpolitik bei einer altersinklusiven Infrastruktur
unterstutzen, da viele Hochbetagte aufgrund ihres Alters keine
Vertragsabschliisse mehr fiir Glasfaserkabel abschlieBen (wollen oder
konnen) oder hier sehr orientierungslos sind.

Kommunen-Apps, wie die Laubach-App, konnten durch gezielte
Erweiterungen als Plattform flir Ehrenamtskoordination dienen, indem sie
u. a. eine Tauschbdrse oder eine Ubersicht zu Engagementangeboten
integriert.

Kostenlose, niedrigschwellige Schulungen — freiwillig organisiert durch
technikaffine (junge wie altere) lokale Biirger:innen — wiirden zusatzlich den
digitalen Zugang und intergenerationalen Austausch fordern.
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Handlungsfeld 6 — Gesundheit & Pflege

JUSTUS-LIEBIG-UNIVERSITAT GIESSEN

Vernetzung stiarken mit Anbietern vor Ort = jeder macht sein Ding, aber Austausch ist sehr wenig vorhanden!

Zentrale Anlaufstellen: Einrichtung einer gut erreichbaren medizinischen Versorgungszentrale mit spezialisierten
Angeboten fir dltere Menschen ("Wir brauchen eine zentrale Anlaufstelle, die auch mit dem Bus erreichbar ist"

Mobile medizinische Dienste: Ausbau von Hausbesuchen und mobilen Gesundheitsdiensten fir
mobilitatseingeschrankte Senioren.

Gesundheits-Hubs in Supermarkten: Integration von Gesundheits- und Beratungsdiensten in zentral gelegene
Supermarkte oder in Alltagsraume, um die Wege fir Senioren zu verkurzen.

Mobile Gesundheitsdienste: Gesundheitsbus fiir regelmaRige Sprechstunden in verschiedenen Stadtteilen >

Burgerbus nutzen als Gesundheitsbus? Oder fur regelmaliige Sprechstunden, oder als Shuttlebus erweitern, um nach
Lich zu fahren

Arztpraxis = Bereitstellen mobiler Sprechstunde wie damals in Freienseen? (Wunsch und Bedarf ist da!)
Nachbarschaftsbasierte Gesundheitsnetzwerke: Schulung von "Gesundheitsbotschaftern" in der Nachbarschaft.

Selbsthilfegruppen: Forderung von Unterstiitzungs-/Rede-Gruppen zu Themen wie Demenz, Depression im Alter etc.
- Trauercafe Lich, Grinberg 47
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Ausbau der Offentlichkeitsarbeit und Abbau von Hemmschwellen

Imagekampagnen: Entwicklung von Kampagnen zur Entstigmatisierung
von Hilfeangeboten und psychosozialer Beratung ("Viele schamen sich,
Hilfe anzunehmen").

Multiplikatoren-Netzwerke: Zusammenarbeit mit ortlichen
Multiplikatoren wie Apotheken, Vereinen oder Kirchengemeinden zur
besseren Verbreitung von Informationen.

Informationsveranstaltungen: Regelmallige Info-Tage und Workshops,
um altere Menschen und ihre Angehdrigen uber Unterstlitzungsangebote
zu informieren.
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Handlungsfeld 7 — Evaluation & Beteiligung

Jahrliche Bedarfsabfrage aller Senior:innen (kann auch durch ehrenamtliche Senior:innen

geschehen, Haustiirklopfen und Abfrage, Stichproben)

Nachbarschaftshilfen: Aufbau lokaler Nachbarschaftsnetzwerke zur gegenseitigen

Unterstltzung, insbesondere in den Dorfern

Gemeinschaftsprojekte: Initiativen zur gemeinsamen Gestaltung von o6ffentlichen Raumen,

wie Gemeinschaftsgarten oder Nachbarschaftsfesten.

Sensibilisierungskampagnen: Offentliche Veranstaltungen fir alle zum Thema , Altern” oder

,mentale Gesundheit”
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Folie 12: Haltung & Leitbild

Senioren sind keine Last, sondern Ressource fur
Gemeinschaft und Gemeinwohl.,

*Altersbilder aufbrechen
Teilhabe statt Versorgung

*Anerkennung statt Defizitdenken
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Fazit fur Kommunalpolitik

Nicht mehr Angebote, sondern Strukturen schaffen
* Rolle der Kommunalpolitik ist also: T ///\

——

Schlusselverantwortung fur die Schaffung tragfahiger
Strukturen, die z.B. auch freiwilliges Engagement in
landlichen Kommunen unterstitzen.

e Fokus auf Kommunikation, Koordination und soziale
Einbettung

* Selbst wenn Angebote da sind, ist oft die MOBILITAT
der hinderliche Faktor =2 Mobilitat mitdenken!

e ZEIT(empfinden) von Senioren beachten (von verplant
und ,Managerleben” bis ,alles dauert seine Zeit, ich
will mich nicht hetzen lassen”) - Angebote finden
haufig zu unpassenden Zeiten statt!

e Forderung von Nachbarschaft!!!
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Zur Rolle von Kommunalpolitik bei der Forderung von
gemeinschaftlichen Aktivitaten

« Angesichts der finanziellen Engpasse vieler landlicher Kommunen in Deutschland ist es
Aufgabe der Kommunalpolitik, niedrigschwellige und kosteneffiziente Strukturen zu
schaffen, die Ehrenamt fordern, ohne dass finanzielle Restriktionen als Argument fur
einen staatlichen Ruckbau der Daseinsvorsorge dienen.

« Eigen- und Selbsttatigkeit starken—> Anreize zur Attraktivierung des Ehrenamts,
insbesondere durch Infrastrukturmal®nahmen, Entburokratisierung, und die Schaffung
gunstiger Rahmenbedingungen (die jedoch aktuell durch defizitare Haushaltslagen nicht
vorhanden sind) sowie eine echte und sichtbare Wertschatzung des freiwilligen
Engagements.

« Senior:innen werden kommunalpolitisch oft als homogene Gruppe betrachtet, die
vorrangig aus Versorgungsperspektive wahrgenommen wird.

 defizitorientierte Sichtweise - Senior:innen als Last fur die Kommune (im Hinblick auf
Wohnraum, Pflege und Sozialausgaben).
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Potentiale des Ehrenamts.. ..

}ENAMT-EN"B[]R[]KRAT|S|ERUN[; J « Um Selbsttatigkeit und Eigeninitiative zu
ST E ermoglichen, sollten burokratische Hurden abgebaut,
: infrastrukturelle Voraussetzungen verbessert und
niedrigschwellige Beteiligungsmoglichkeiten
geschaffen werden.

VERORDNUNG

. VERORDNUNG

=

=

1]

=
L—'———u

=

&

« Ohne eine Starkung lokaler Netzwerke droht ein
weiterer Ruckgang ehrenamtlicher Strukturen — mit
weitreichenden Folgen fur die soziale Kohasion und
Daseinsvorsorge.

« Eine Caring Community entsteht nicht von selbst,
sondern erfordert strategische Gestaltung.

- f—-\\ E} « Ehrenamt darf nicht als ,,Luckenfuller fur
staatliche Daseinsvorsorge missverstanden
werden, sondern muss als gestaltende Kraft fur
eine resiliente, zukunftsfahige Gesellschaft
anerkannt und unterstutzt werden.

ttttt ://de.toonpool.com/tag_gallery_b%25C3%25BCrokratie
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Presenter-Notizen
Präsentationsnotizen
Um Selbsttätigkeit und Eigeninitiative zu ermöglichen, sollten bürokratische Hürden abgebaut, infrastrukturelle Voraussetzungen verbessert und niedrigschwellige Beteiligungsmöglichkeiten geschaffen werden. Eine defizitorientierte Wahrnehmung älterer Menschen als bloße Versorgungsempfänger:innen sollte durch eine stärkere Anerkennung ihrer Rolle als soziale Ressource ersetzt werden. Nur durch eine strategische Einbindung neuer Engagementformen kann Ehrenamt als stabilisierender Faktor in ländlichen Kommunen langfristig erhalten bleiben. Ohne eine Stärkung lokaler Netzwerke droht ein weiterer Rückgang ehrenamtlicher Strukturen – mit weitreichenden Folgen für die soziale Kohäsion und Daseinsvorsorge. Eine Caring Community entsteht nicht von selbst, sondern erfordert strategische Gestaltung. Ehrenamt darf nicht als „Lückenfüller“ für staatliche Daseinsvorsorge missverstanden werden, sondern muss als gestaltende Kraft für eine resiliente, zukunftsfähige Gesellschaft anerkannt und unterstützt werden. 



© De Visu / Adobe Stock

,(A)ltere Menschen sind ldngst nicht mehr nur als zu Umsorgende zu betrachten,

sondern sind bereits seit einiger Zeit auch als Sorgeleistende im Blick.
Teilhabechancen, verstanden als Mitwirkungs- und Betatigungsraume fir altere
Menschen, sind jedoch vielerorts nur unzureichend vorhanden.”

Nina Schwarz, Deutscher Verein flir 6ffentliche und private Flirsorge e.V.
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